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Das Abſtimmungsergebnis
Berlin, 5. Februar. Jm Reichstag wurde heute das Ver

trauensvotum der Regierungsparteien mit 235 gegen 174
Stimmen bei 18 Enthaltungen angenommen. Dafür ſtimmten
mit den vier Regierungsparteien der Bayriſche Bauernbund und
die DeutſchHannpveraner. Geſchloſſen dagegen ſtimmten Sozial
demokraten, Kommuniſten und Demokraten; ferner die Abgeord
neten Dr. Wirth (Zeatrum), von Graefe und Henning
(Völk.); die anderen Völkiſchen enthielten ſich der Stimme, ebenſo
die Wirtſchaftspartei.

Der Verlauf der Reichstagsſitzung
Der Kampf um von Kendell

Berlin, 5. Februar. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um
u Uhr. Die große politiſche Ausſprache wird fortgeſetzt.
Mit zur Verhandlung ſtehen das Vertrauensvotum der Regierungs
parteien und die Mißtrauensvoten der Demokraten, Sozialdemo-
kraten und Kommuniſten, ferner der ſozialdemokratiſche Antrag,
die 4 des Abg. Grafen Weſtarp auf Reichskoſten in allen Ge
meinden des beſetzten Gebietes anzuſchlagen.

Als erſter Redner des heutigen Verhandlungstages nimmt
Abg. Stegerwald (Ztr.) das Wort. Er beſpricht zunächſt die Vor
gänge bei der Regierungsbildung und wendet ſich gegen die ſozial
demokratiſche Behauvtung, daß eine Große Koalition möglich ge
weſen wäre. Die Möglichkeit habe trotz aller Verſuche nicht mehr
vorgelegen. Es blieb ſchließlich keine andere Löſung übrig als die
gegenwärtige Regierung. Sie iſt, ſo erklärt der Redner, weder der
Führung nach, noch nach der Beſetzung der wichtigſten Miniſterien
eine Rechtsregierung. (Zuſtimmung im Zentrum, Widerſpruch
links.) Praktiſch wird von ihr eine ähnliche Politik gemacht werden,
wie ſie von der Großen Koalition gemacht worden wäre. Zuſtim
mung, Hört! Hört! kinks.) Der Redner betont, daß das Zentrum
den Weg für das Vaterland, für die Nation, für die deutſche
Kultur über alles ſetzen wolle. Er weiſt dann die Bebauptung des
Ahg. Land berg zurück. daß hinter der Sozialdemokratie
die größte Maſſe der deutſchen Arbeiterſchaft
ſtehe. Im übrigen ſei aber der Arbeiter doch auch Bürger. Deutſch
ſand habe in den letzten Jabren eine Entwurzelung der großen
Maſſen wie kein anderes Land erlebt. Man habe nicht das nötige
Verſtändnis dafür gezeigt. Eine Klaſſenherrſchaft ſolle nicht
kommen. Die Politik der nächſten Jahre muß Ausgleichspolitik
ſein, auch auf dem Gebiete der Schule.

Das deutſche Volk wolle die chriſtliche Schule.
Das geht aus den. Elternbeiratswablen hervor. Wir wollen alles
wufbieten, damit der nationale und ſoziale Charakter der Schule
gewahrt wird. Wir wollen aber nicht, daß auf die jugendlichen
Schüler der unglänbige Religionslehrer losgelaſſen wird. Wir
verlangen, daß die Kinder ſo erzogen werden, wie es die Eltern
wollen. Der Redner fordert dann weitgehende Unterſtützung
der Landwirtſchaft, die möglichſt kaufkräftig gemacht werden
müſſe. Deutſchland dürfe nicht mit fremden Prodyften überſchüttet
werden. Für den Mittelſtand ſei weitgebende Fürſorge geboten.
Unſere Wirtſchamftslage wird chargkeriſier durch die Arbeisloſigkeit,
die Wohnungsnot und die unszulängliche Entſohnung, Schaffung
von Arbeitsgelegenbeit iſt das Notwendioſte. Die Zwangswirtſchaft
auf dem Gebiete des Wohnungsweſens kann nicht auf die Dauer
mirechterhalten werden. Wir müſſen aber eine Verbiſſigung des
Wobnungsbaues herbeiführen. Mietserböhungen müſſen durch
Lehnerköhungen ausgeglichen werden. Von der neuen Koalition
wird ſicher keine ſchlechtere Sozialpolitik gemacht
werden als von der Großen. Koalition. Vor der Reichstaasneuwahl
muß der Reichstag noch die Arbeitsloſenverſicherung,
das Arbeitsſchutzgeſetz und das Uebergangsgeſetz zur Re
gelung der Arbeitszeit erledigen. (Beifall im Zentrum.)

Abg. S'öcker (Komm.) richtet erneut heftige Angriffe gegen
den neuen Reichsinnenminiſter v. Keudell, der keinesfalls un
barteiiſch ſeines Amtes walten werde. Das Kabinett des Bſirger
blos werde ſicherlich nach innen und außen eine Politik der
ſchärfſten Regktion machen. Die Rede Müllers ſei nur ein einziger
Schrei an Herrn Marx geweſen: „Du reiner Engel, der du nur
in ſchlechte Geſellſchaft geraten biſt, kehre zurück, und alles iſt dir
vergeben.“ Für Müller gelte das Wort: „Nur wer die Sehnſucht
kennt, weiß was ich leide.“ (Stürmiſche Heiterkeit. Der Redner
ſchließt mit der Aufforderung an die ſozialdemokratiſchen Arbeiter,
ihre Führer zu verlaſſen, und ſich mit den Kommuniſten zu ver
einigen. (Heiterkeit bei den Soz.)

Abg. Dr. Feder (Völk.) erklärt, die Ausſprache zeige denſelben
Tiefſtand wie die Regierungserklärung. Das Ergebnis ſei: es
wird fortgewurſtelt. Die Herren Marx und Streſemann ſeien an
ſcheinend der eiſerne oder vielmehr der blecherne Beſtandteil dieſer
Regierungskoalition. Als der Redner die Ausführunoen des Abg.
von Gusrard als verlogen bezeichnet, wird er zur Ordnung ge
rufen.

Abg. Landsberg (S. P. D.) kommt nochmals auf die Vorwürfe
gegen den Miniſter von Keudell zurück. Dieſer habe wohl die
Flugblätter der Kappregierung in ſeinem Kreiſe verteilt, nicht

rechtmäßigen deutſchen Regierung.
(Zuruf rechts: „Die war ja ausgerückt!“) Der Redner weiſt

i i den Generalſtreikguens

RegierungLrſe

Das Vertrauensvotum angenommen
Sonntag, 6. Februar 1927

ſ. ſo werde er ihn ſofort in Schutzhaft nehmen. (Dauernde
ürmiſche er links.)Reichsminiſter des Jnnern von Keudell erklärt, wenn zu

ſeiner Kenntnis gekommen wäre, daß die verfaſſungsmäßige Re
ierung den Generalſtreik proklamiert habe, oder wenn andere
nordnungen der perfaſſungsmäßigen Regierung vährend dieſer

Zeit zu ſeiner Kenntnis gekommen wären, dann hätte er ſie ſelbſt
verſtändlich veröffentlicht. (Gelächter links.) Jch habe dem in
Einklang mit meiner vorgeſetzten Dienſtbehörde ſoweit entſprochen,
daß ich gelegentlich auf die Schädlichkeit des Generalſtreiks im
rer Vaterlandes hingewieſen habe. (VBeifall rechts,

rm links.
Es iſt bisher nicht zu meiner Kenntnis gelangt, ob es

authentiſch iſt, daß die verfaſſungsmäßige Staatsregierung damals
den Generalſtreik proklamiert hat.

Was den Vorwurf wegen der Beſetzung der Brücke in Zäcke
rick betrifft, ſo entſinne ich mich jetzt, daß außer den zehn Gen-
darmeriewachtmeiſtern, auch noch zwei Zivilpoliziſten an der Be
ſetzung teilgenommen haben. (Stürmiſche Unterbrechungen
links. Abg. Höllein (Komm.) ruft: „Jhre Stirn möchte ich auch
haben Die beiden Poliziſten ſind auf Anordnung von Berlin
mit der Kontrolle der Lebensmitteleinfuhr beſchäftigt eweſen.
Ein Wachtmeiſterpoſten iſt verſtärkt worden, weil ein anderer
Wachtmeiſter von kommuniſtiſchen Horden aus Eberswalde ſchwer
verletzt worden war. (Uhu-Rufe bei den Kommuniſten.) Die
Angaben des Vertrauensmannes des Abgeordneten Landsberg
e durchaus unglaubwürdig. Bezüglich der Olhympia, die im

ai 1926 verboten wurde, ſei feſtzuſtellen, daß zwei Jahre vorher,
als die Olympia noch nicht verboten war, ein Ferienlager der
Olympia auf ſeinem Gute geweſen ſei. (Hört, hört! links.) Jm
Jahre 1926 ſei ein Ferienlager des Jungnationalen Bundes auf
ſeinem Gute geweſen, eine Organiſation, die unter ſeinem Amts
vorgänger mit Gegenzeichnung des Staats
i r i t Schulz unterſtützt worden ſei. (Große Heiter

eit rechts.
Reichskanzler Dr. Marx: Die hier aufgeſtellten Behaup-

tungen in ihrer Tragweite abzuſchütlen und zu beurteilen, bin
ich nicht in der Lage. Jch habe geſtern bereits mit meinem
Herrn Kollegen von Keudell mich dahin ausgeſprochen, daß ſelbſt
verſtändlich die ganze Angelegenheit eingehend von mir unterſucht werden wirb. Jch möchte jetzt ſchon feſtſtellen, daß Herr

Miniſter von Keudell erklärt hat, er habe damals bei der zu
ſtändigen preußiſchen Behörde die

Einleitung eines Disziplinarverfahrens
gegen ſich beantragt. Er habe damals von der preußiſchen Be
hörde überhaupt keine Antwort erhalten. Es iſt an uns, dieſe
Unterſuchung heute nachzuholen und ſie nach Möglichkeit zu be
ſchleunigen.

Abg. Landsberg (S. P. D.) verlieſt die Bekanntmachung, die
Landrat von Keudell am 15. März 1920 verbreitet hat, und in
der der Druck und die Verbreitung aller Telegramme, Plakate
uſw. verboten wird, dieè irgendwelche Anordnungen der ehe
maligen Regierung enthalten. (Stürmiſche Hört! Hörtrufe links,
die Abgeordneten der Linken drängen gegen das Rednerpult vor
und überſchütten den Miniſter von Keudell mit lauten Be
ſchimpfungen. Präſident Loebe erteilt eine Reihe von Ordnungs-
rufen an kommuniſtiſche Abgeordnete.) Der Redner erklärt

weiter, daß der Regierungspräſident in Frankfurt (Oder) be-
ſtreite, eine Ermächtigung an Herrn von Keudell zur Befolgung
der Anordnungen des Militärbefehlshabers erteilt zu hen Er-
neute ſtürmiſ ört! Hörtrufe.)

Abg. Ulitzka (Zentr.) beantragt
Ausſetzung der Sitzung auf eine Stunde.

Hoffentlich werde dann Beruhigung eingetreten ſein.
trag wird mit den Stimmen der Regierungsparteien
Demokraten angenommen.

Die neue Sitzung wird um 3,15 Uhr eröffnet. Wegen be
leiſtigender Zurufe bei der Rede des Abg. Kube erhalten die Ab
gerrdneten Saenger und Schiller (S. P. D.) nachträgliche Ord
nungsrufe. Präſident Loebe bittet, das Maß der Kundgebungen
kci einer etwa neuentſtehenden Debatte einzuſchränken. Die
Klärung werde dadurch nicht gefördert, ſondern nur aufgehalten.

Abg. S'vecker (Komm.) bringt ein neues Mißtrauensvotum
gegen den Reichsminiſter des Jnnern von Keudell ein. Ta weitere
Worimeldungen nicht vorliegen, geht das Haus zur Abſtimmung
ber.Vor der Abſtimmung gibt Abgeordneter von Guérard (Zentr.)
für ſeine Fraktion folgende Erklärung ab: „Die Zuſtimmung
meiner politiſchen Freunde zu dem beantrag'en Vertrauenkvotum
bezieht ſich auf die geſamte Reichsregierung und in dieſer grund
ſètzlich auch auf jedes ihrer Mi'glieder. Der Herr Reichsinnen-
miniſter von Keudell iſt in dieſes Vertrauens
votum einbegriffen in der Annahme, daß ſich die gegen
ihn erhobenen Anſchuldigungen wegen Unterſtützung des ſogenann
ten KappPutſcheg durch die vom Herrn Reichskanzler Dr. Marx
im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter zugeſagte Unterſuchung
als unberechtigt erweiſen.“

Unter allgemeiner großer Spannung wird dann zur Abſtimmung
geſchritten, die das oben wiedergegebene Ergebnis hat. Es folgt
die namentliche Abſtimmung über den kommuniſtiſchen Antrag auf

Der An
und der

Austrit aus dem Völkerbunde. Der Antrag wird mit
564 gegen 46 Stimmen der Kommuniſten und Völkiſchen ab
gelehnt. Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Anſchlag der Rede
des Grafen Weſtarp im beſetzten Cebiete wird gegen die Linke ab
gelehnt Ein kommuniſtiſcher Antrag, das beſondere Mißtrauens
drium den Innenminiſter don Keudell auf die Tages
ordnung der Montagſttzung zu ſetzen, verfällt ebenfalls der
lebnung. Darauf vertagt
Arbeitsloſenwerſicherung. Schluß 4 Uhr

ſich das Haus auf Montag s Uhr:
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Kampf
Die zünftigen Politiker draußen und drinnen haben in dieſen

Tagen ihre helle Freude. Zwar iſt im deutſchen Reichstag ſelten
die Würde zu Hauſe geweſen, ganz und gar nicht, wenn die
Linke den Ton angab. Es ſei nur an eine einzige Tatſache er
innert, als der Reichstag in denſelben Räumen, die auch jetzt
w. der das Gebaren großer Kinder erleben, dem Gründer des
Reiches, dem Manne, ohne deſſen Wirken dieſer deutſche Reichs
tag noch immer nicht wäre, dem Fürſten Bismarck, ſeinen Glück-
wunſch zum achtgzigſten Geburtstag verweigerte. Nie ſah die Welt,
ſah ein Dutzendparlament irgendeines gerſtaates eine ſolchehimmelſchreiende Jämmerlichkeit. Und die einzig würdige a

lung war die Tat des konſervaliven Reichstagspräſidenten
von Levetzow, rie nach der beſchämenden Abſtimmung feſtſtellte,
daß ſich dieſer Reichstag vor der Welt unſterblich lächerlich gemacht
habe und ſein Amt niederlegte. Seit zwei Tagen aber hat der
Reichstag ſich ſelbſt übertroffen, und getreulich hilft ihm die Preſſe
der Sozialdemokraten im trauten Verein mit den Demokraten
Die wollen der Welt weis machen und vor allem dem deutſchen
Vo.k, daß, kaum begonnen, die neue Regierung ſchon am Ende
ſei. Und warum? Man ſoll zunächſt daran gedenken, daß dieſe
ſelbe Preſſe, noch bevor die neue Verbindung Tatſache geworden
war, Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt hat, um ſie nicht
zuſtandekommen zu laſſen. Und als das alles nichts half, als
trotzdem der geſchichtliche Zwang ſich durchſetzte, hat man ſich
hinter die Auchpolitiker gemacht, hinter alle diejenigen, die über
die eigene Naſenſpitze nicht hinwegſehen können, um in aller
Oeffentlichkeit einen Spektakel aufzuführen, das üher alles andere
hinaus dem deutſchen Anſehen den ſtärkſten Abtrag bringen muß.

Weil man ſeine Wut, daß alles nichts gehoi hat, nicht
verbergen kann, iſt man ſogar nicht davor zurückgeſchreckt, aus
den Verhandlung zimmern allerlei herauszuzerren, um den a
lichen Nachweis zu führen, daß noch niemals ſich etwas tolleres
ereignet habe als in den lehten viergehn Tagen So wie man

auffaßt, oder beſſer wie man es an bert hat man bei früheren R der
artiges erlebt. Aber das kam daher, weil man ſich ſchon vorher
einig war, weil diejenigen, die es anders wollten, ſich damit ab

den und nicht mit ihrem Geſchrei die Pferde ſchen machten.
r allem aber doch, daß die nicht mit von der Partie waren, ſich

u Das iſt des Pudels Kern. Und das darf man von
n iälſern woher ſie auch kommen mögen, nicht verwiſchen

laſſen. Damals lagen die Dinge aber auch anders. In allen den
Jahren hinter uns waren die Dinge noch nicht bis zu einer
Entſcheidung gediehen. Und wer das, was ſich jetzt vollzieht, recht
verſtehen will, muß das vor allem feſthalten.

Dem Kenner der Geſchichte iſt es nichts neues, daß die meiſten
bon denen, die in dem Lauf der Ereigniſſe ſtehen, die tieferen
Urſachen einer Wendung nicht begreifen. Das iſt ſozuſagen eine
Afterweisheit. Aber wer ſeit langem das ſichere Gefühl hat, es
kann ſo nicht weitergehen, der iſt in den Reihen aller derer, die
die Entwicklung neugeſtalten. Das iſt nichts verwunderliches, daß
ſich die „Politik“ der Unzulänglichen, der Wirklichkejtsfremden, der
Männer der Agitation, die das Bedürfnis für ein paar Tage deckt,
keiner großen Mittel bedienen kann, ganz einfach, weil ſie ſolche
nicht in ſich trägt. Und da bei uns die Bedürfniſſe gewiſſer Par
teien, für ſich die Pol. lik nutzbringend zu geſtalten, bisher das
Jeld beherrſcht haben, ſo kann es nicht verwundern, daß zunächſt
verſucht wird, nach dem alten Rezept zu verfahren. Daß man ſich
bemüht, das Spiel der Abwechſelung, der Drohung, man könne
auch anders, wenn es behage, noch eine Weile zu ſpielen, be
onders wenn man eben in ſeinen Reihen Leute hat, die mit
lindheit geſchlagen ſind. Oder will jemand im Ernſt glauben,

Herr Dr. Wirth werde mit Herrn Paul Löbe auf die Republika-
niſche Union, die man doch zu ganz anderen Zwecken ndet
hat, reumütig Verzicht leiſten Hält jemand den „Altre ler“
wirklich für ſo geſcheit, daß er merke, wie er an den Fäden des
klugen Herrn Löbe lediglich die Geſchäfte der Sozialdemokraten
beſorgt? Und iſt es in den heutigen Zeitläufen ein Kinderſpiel
für ſolche Leute, Hallung zu bewahren, die ſie nie gehabt haben,
wenn ihnen, kurz bevor ſie ſich am Ziel ihrer Wünſche glaubten,die Felle davonſchwimmen? Wenn derſelbe Herr Wirth, dem nach

Herrn Scheidemanns Herzenserguß im Dezember beinahe die
Sprache verſchlug, ſich nun trotzdem bemüht, die Scherben, die der
kaiſerliche Stagateſekretär im Ruheſtand gehäuft hat, wieder zu
rechtzuleimen, dann iſt das alles nur das kurzſichtige Gehaben von
Leuten, denen die wahre Politik ein Buch mit ſieben Siegeln iſt.

Es iſt aber darüber hinaus natürlich auch eine Gefahr.
Darüber iſt ſich keiner im unklaren. Eine Gefahr, weil ſie ſich
von heute auf morgen nicht begeben wird. Eine Gefahr, weil ſie
in ihren Parteien immer wieder Schwierigkeiten hervorrufen, auch
wo in Wahrheit keine ſind. Es iſt von der jetzigen Oppoſition in
wünſchenswerter Klarheit der neuen Regierung der ſchärfſte
Kampf angekündigt. Eine überflüſſige Mühel! Das wußte man
bei den Verantwortlichen vorher. Aber ein Jrrtum iſt es, ſie
damit Entſetzen erregen. Nur eins haben ſie erreicht, den Willen
zu verſtärken, den eigenen Einfluß einzuſetzen. Und die Mah-
nung. die ruhige, beobachtende Klugheit keinen Augenblick beiſeite
zu laſſen. Es gilt, die Stöße, die von den Gegnern kommen, zu
parieren. Das koſtet Arbeit von den Männern in der Regierung
und ganz beſonders von den Parteien, die hinter der Regierung
ſtehen. Das erfordert kalte Ruhe auch bei denen im Lande. Von
beute auf morgen wird ſich das Bild nicht ändern Mit jedem
Tage wird ein Neues von Links aufgetiſcht werden. Aber man wird
fich in der Wirkung täuſchen. Das eine iſt ſicher: Die T
Regierung wiegen ſchwerer als alles Etärker

à die jedt icht praſſeln. Das wird in
Abwehr mehr als alles andere dafür ſorgen, nenedie
in ſich zu verſteifen. Aber wenn hüte ſich, aus dem Gehen der



Linken zu ſchließen, daß ſie im Uebergewicht ſei. Jede Wendung
veſchichtlicher Art geht in Kämpfen vor ſich. Löſt Zuckungen aus
und den erbitterten Widerſtand derer, die abgetan ſind. Das wird
den klaren Blick aufs Ziel nicht verdunkeln. Wird aber vor allem
auch denen, die die Gleichgültigkeit ſchon wieder für die oberſte
Tugend hlt haben, die Augen öffnen. Denn es geht umsNie war die Ärbeit ſchwerer, niemals aber auch der Lohn

J O.
Am die Staatsſekretäre

n unſerer Berliner Schriftleitung.)
Februar Bevor ſich die Regierung während der

des Sonnabends darüber klar war, daß ſie eine
heit a vereinigen konnte, fanden noch Ver

n der lichen Vereinigung über deren
zu dem Vertrauensvotum Die Gruppe der

Bay VBauernbündler und der Hannoveraner aus der Wirt
ſchaftlichen Vereinigung hatten ja bereits vorher die Annahme des
Vertrauensvotums durch ſie mitgeteilt, nicht ſo die eigent
liche Wirt chaftspartei, die vor einer Bindung den
Poſten eines Staatsſekretärs für das Handwerk im Reichs
wirtſchaftsminiſterium zugeſichert haben wollte. Dieſe Verhand
lungen ſind nicht mehr S r rm Abſchluß gekommen, dürften

aller Voraus am Montag noch fortgeführt werden.
Jm übrigen erhebt, wie bereits mitgeteilt, das Zentrum An-
ſpruch auf die sſekretärſtelle der Kulturabteilung im

eichsinnenminiſterium, die bisher von dem Sozialdemokraten
Schulg beſeht iſt. Auch die Volkspartei beanſprucht einen
Staatsſekretärpoſten, zum mindeſten den im Reichsverkehrs-
miniſterium, vielleicht aber auch darüber hinaus
zweiten. Ueber die Auswahl, die hierfür getroffen iſt,
nichts endgültiges zu ſagen.

Streſemann geht in Urlaub
Berlin, 5. Februar. Wie die Telegraphen-Union von zu

ſtändiger Stelle erfährt, begibt ſich Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann mit dem morgigen Sonntag auf mehrere Wochen in Er
holu rlaub.

amtlich zu der Urlaubsreiſe des Reichsaußenminiſters
Streſemann ergängend mitgeteilt wird, wird Reichsminiſter

von Schubert in Vertretung die Geſchäfte des Auswärtigen

Weimar, 5 Heut de d den Landeswahlaar. ute wur ur n Landes usſchuß das iige Wahlergebnis mit im gangen gültig
en Stimmen feſtgeſtellt. Das bedeutet ein er von

einen
iſt noch

rund 2000 Stimmen gegenüber der am Wahltage vorläufig er
mittelten amtlichen Zahl und eine Verſchiebung bei der Mandats-
verteilung; denn jetzt gilt im Wahlkreiſe Weimar noch ein
Landbundkandidat der Einheitsliſte als gewählt. Nach
den ellungen des bleibt die einzigeKandidatur mit knapp 10 000 mmen beſtehen.
M peig fi e un ge ſuele vonale vier, r sparozialiſten San Freiheitsbewegung ein, P. D. 1

zwei, r ein und Kommuniſten acht.
10 Jahre Feſtung wegen HochverratsPDorbereitung
Leipgzig, 5. Februar. Der vierte Strafſenat des e grn-

chen dg

die Geſchäftsführer einer kommuin Berlin r und Dommning wegen Vor-
e e V in Tateinheit mit Verbrechen 953 dase zehn 5 ren Feſtungshaft und 100 Mark

nklage war der Jnhalt kommuniſti
n

der Agrar
wge ece f 129 nachge

albwaren eicht auf 1
der induſtriellen Fertigwaren eine leichte Erhöhung

en. Jm Monatsdurchſchnitt Januar iſt die Geſamt-
S gegenüber dem Vormonat um 0,9 Prozent auf

166,9 Einem durch das Nachgeben der Preiſe fürVieh und Vleherveugn e ſaiſonmäßig bedingten Rückgang der

Indexziffer der Agrarſtoffe um 2,4 Proz. auf 140,8 ſteht eine
der Jodere r für induſtrielle Rohſtoffe und Halb

waren um 05 Prozent auf 128,8 gegenüber. Gleichzeitig iſt die
r induſtriellenIndexgiffer

im Durchſchnitt Januar zu
waren um 0,8 Proz. auf 141,6

gangen.

Halle, 6. Februar.

m den Roten Turm

Das Neue bricht herein mit
Macht. Da hat der alte Atting

ſen eine große Wahrheit ge
n. Und warum bricht das

e mit Macht herein? Weil
r war bewährt, aber alt

einer

das bleibt nicht nur bei Liedern, Bü
O nein! Das Neueſte vom

Luigi Moccio gefunden
Text eines gewiſſen Joſef von Jeruſalem, der die

ſein ſoll für die vier Evangeliſten des Neuen

Das iſt des n Luft und VLebensſtil:
ſeinen Vätern wohlgefiel,

t er's n rn.e hurch ein neu' Geſicht entzückt,

wär' es noch ſo närriſch und verrückt,

Menſch, der ſtrebſam und kalentbegabt,
an 'ner Krankheit, die ſein Ahn' gehabt,

gern.
Ein r, dem keine Name noch vertraut,
Ein nie geſeh'ner Ausſchlag auf der Haut
Das iſt modern!

Am Himmel ſelbſt, wenn's irgend möglich wär',
Kaſiopeia und der große Bär.

3

3

Vor der r KNorenüber die Reſtpunkte
Zaris, 5. Februar. Wie halboffiziös verlauket, erwartet man,
daß die zwiſchen Briand als dem Vorſitzenden der Botſchafter
konferenz und dem deutſchen Botſchafter von Hoeſ ch in der
Frage der Erledigung der Reſtpunkte in der Entwaffnungsfrage
ausgetauſchten Noten am morgigen Sonntag veröffentlicht werden.
Wie der TelegraphenUnion hierzu mitgeteilt wird, iſt nicht vor

abend mit einem Eintreffen des vollſtändigen Textes der
Nok e in Berlin zu rechnen.

Franzöſiſcher Kabinettsrat
Briand erſtattet Bericht

Paris, 5. Februar. Jm Kabinettsrat berichtete Außenminiſter
Briand über die auswärtige Lage, insbeſondere über China.
Auch über die innenpolitiſche Lage Deutſchlands, über die Stellung
der franzöſiſchen Regierung zum neuen deutſchen Kabinett und
über den Wortlaut der ſogenannten Generalquittung an das Reich
in der Entwaffnungsfrage ſoll geſprochen worden ſein.

Belgien lehnt eine neue Volksabſtimmung für Eupen
Malmedny ab

Brüſſel, 5. Februar. Die belgiſche Regierung hat heute
dem Gouverneur von Lüttich ihre Antwort auf den Wunſch der
Preſſe von EupenMalmedy, eine zweite unbeeinflußte Volks-
abſtimmung in dem annektierten Gebiet abzuhalten, überwiesen.
z dieſer Antwort wird darauf hingewieſen, daß Eupen-Malmedy

ch der nach dem Verſailler Vertrag abgehaltenen erſten Volks
abſtimmung ein für allemal belgiſches Gebiet ge-
worden fei, zumal der Völkerbund die erſte Volksabſtimmung
ratifiziert habe.

Es darf nie vergeſſen werden, wie die ekſte „unbeei fungVolksabſtimmung gr andekam: Unter der Aufſicht belgiſcher oh

linge und unter Bedrohung mit belgiſchen Bajonetten „durften“
ich alle die eintragen, die für eine Verbleiben beim Deutſchen
eich eintraten. er alſo das Abſtimmungslokal betrat, war ſo

fort gekennzeichnet und wurde dementſprechend „behandelt“.
arg fußte Abſtimmung! Selbſtbeſtimmungsrecht der

ölker

England bleibt bei ſeiner bisherigen
Chinapolitik

London, 5. Februar. Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß
der geſtrige engliſche Kabinettsrat beſchloſſen hat, die bisherigeChinapolitik aufrecht zu erhalten. Die letzten in Kankon und in

Peking gemachten Einigungevorſchläge bleiben ebenſo beſtehen wie
die bereits getroffenen militäriſchen Maßnahmen zum Schutze des
engliſchen Lebens und Eigentums in China. Nach Pekinger Mel
dungen hat Marſchall Tſchangtſolin beim amerikaniſchen Geſandten

gen die Entſendung amerikaniſcher Kriegsſchiffe nach China
roteſt eingelegt. Privatim habe der Marſchall jedoch wiſſen laſſen,

daß ihm die ausländiſchen Streitkräfte in China zur Erſchütterung
der Macht Kantons nicht unſhmpathiſch ſei. Nach anderen Mel

dungen hat der amerikaniſche Geſandte in Peking den Befehls
rn der chineſiſchen Nord und Südtruppen nahegelegt, das

biet von Schanghai als neutrale Zone zu erklären.

Tokio, 5. Februar. Der japaniſche Miniſter für auswärtiAngelegenheiten hat auf die Frage einiger Abgeordneten betreffe

der engliſchen Truppenentſendung nach China und der japaniſchen
Konzeſſionen eine Erklärung abgegeben, in der es u. a. heißt:
Es gäbe keinerlei Grund, an der Biederkeit Englands zu zweifeln.
Selbſt wenn es im Begriffe ſei, Truppen in Schanghai einzu

ſo wäre nicht daran zu zweifeln, daß England die
treitkräfie in dem Augenblick zurückziehen werde, in dem ſich

die Lage in der Stadt geklärt habe. Es muß feſtgeſtellt werden,
daß die Kantonnationaliſten ſich in jeder Weiſe anſtrengen, die
j w. Staats angehörigen zu beſchützen und daß ſie augen
bl keinerlei Gefahr ausgeſetzt ſeien. Eine Entſendung
japaniſcher Truppen nach China würde eine Provokation bedeuten,
die eine Erbitterung der beiderſeitigen Beziehungen herbeiführen

ürde.

Engliſch ruſſiſche Spannung
London, 5. Februar. Nach engliſchen Blättern fordert ein Teil

des Kabinetts mit Nachdruck den Abbruch der diplomatiſchen
Beziehungen mit Rußland, die Kündigung des engliſchruſſiſchen
Handelsabkommens und Ausweiſung der ruſſiſchen Handels
delegierten. Dieſe Angelegenheit wird am nächſten Dienstag imParlament zur Sprache kommen.

So weltenfern,
Die wären, daß die Menſchheit ſich ergetzt,
Von ſmarten Aſtrologen längſt erſetzt
Durch neuen Stern.

Ein Heil'ges gab's, das keine Zeit verhext
Zu neuer Wendung. Dieſes war der Text
Jm Buch des Herrn.
Und war vergeſſen halb, was Goethe ſchrieb,
Dies ururalte Buch der Bücher blieb
Alt und modern!

Und was geſchieht? Der Mode böſes Gift
Spritzt nun ſogar noch auf die Heil'ge Schrift.
Man hört's nicht gern.
Ein neuer Joſef zeigt das Pergament,
Das lang verſteckt. Und wer die Menſchen kennt,
Der weiß: Dies neuſte ält'ſte Dokument
Wird jetzt modern!

Nicht alle, die abends mit Begeiſterung den Cantus an
ſtimmen „Wer hat bloß den Käſe zum Bahnhof gerollt
mere bemerkt: Frage und Entrüſtung werden nachher ſinn-
ällig erklärt: „Denn er war noch nicht verzollt nicht alle

Oneſteptänzer nach dieſer Melodie werden ſich für den Text des
Joſef von Jeruſaleum intereſſieren. „Denn nach Neuem ver
langt jeder kommende Tag.“ Aber wenn in allerneueſter Zeit die

nach dem Frevler, der den Käſe zum Bahnhof gerollt hate er noch nicht verzollt iſt), verſtummt iſt, werden die erſten
utoGarderoben, die eben für die deutſche Wachgeſellſchaft an
ölf Plätzen Berlins vom Berliner Polizeipräſidium genehmi tſah als Geſprächsſtoff den Joſef verdrängt haben. Denn es iſt

a immerhin eine große und feine Sachel Schon lange kann
man das iſt Jhnen a auch ſchon getan in den
Reſtaurants und Theatern und ſo ſeine Pelze, v undSchirme abgeben gegen einen Obulus; bekommt eine arke da
ger und dann ſpäter, wenn man wegg et bekommt man ſeine

elze oder ſeine Galoſchen oder ſeinen Schirm wieder. Zuweilen
(eser den richtigen Schirm. Nun aber kann man auch ſein

uto abgeben an zwölf Plätzen von Berlin. Unter anderem
am Pariſer Platz, im Luſtgarten am Dom. Hier allerdings nur
„während der Börſenzeit“ ausgerechnet!) R der neuen
Friedrichſtraße gegenüber dem Amtsgericht Mitte und ſo
weiter. Es heißt, die Angeklagten beim Amtsgericht Mitte hoch,
aber vielleicht richtig einſchätzen, wenn man annimmt, daß ſie alle
ihr eigenes Auto a e haben. Aber iſt das nicht ein erhebender Gedanke 8 habe gar kein Auto doch, ſag' ich mir,
wenn ich eins hätte, ſo könnte ich's allerdings nur während

der Börſenzeit am Dom abgeben. Oder, wenn mich der Ver-

Halle, 6. Februar.

Der ſterbende Sonntag
Sonntagsbetrachtung.

Man hat ſich ja nun ſchon beinahe daran gewöhnt, daß unſer
Volk bei allem, was es nach dem Kriege als „rückſtändig“ über
Vord geworfen hat, auch dem Sonntag keine Würdigung mehr zu

billigen mag. Darüber iſt viel geſchrieben, viel gemahnt und
geredet worden ohne Erfolg.

Sind wir wirklich ſo ſtumpf geworden, daß uns ſelbſt nicht
einmal der Sonntag mehr etwas zu ſagen hat? Nicht nur, daß
zur Stunde, wenn die Glocken zum Gottesdienſt rufen, ungeniert
die Wagen durch die Straßen raſſeln, Menſchen im Werktagskleide
einhergehen und Werktagsarbeit verrichten, auch innerlich erleben

wir, was die Ueberſchrift beſagt, den ſterbenden Sonntag,
Dieſer Tag, der heiliger Beſtimmung dient, der uns nach der
Arbeit der Woche Erholung und neue Kraft zuführen foll, wird
rückſichtslos in ſein Gegenteil verkehrt. Da ſitzt man in ſtickigen
Hneipen, muffigen Lokalen und ſchwärmt in den Ballſälen vis tief
in die Nacht hinein. Anderntags fühlt man ſich matter denn je
und iſt nur halbe Arbeitskraft.

Merken wir nicht, wie ſehr wir uns damit terſündigen, nicht
nur wider den Sonntag, ſondern auch gegen uns und die Mitwelt?

Kann da je die vielgerühmte Wiedergeneſung unſeres Volkes
„marſchieren“, wenn eine Nation es fertig bekommt, im Sonntag
ihrer ſelbſt zu ſpotten? Denn auch der Sonntag iſt der Kultur-
ſpiegel eines Volkes und damit ſein Richtſpruch.

Wir aber nehmen ihm ſkrupellos ſeine innerſten Werte, rauben
ihm einfach die Seele. Und haben dann dabei die Stirn, noch
immer zu meinen, daß Gott ein „Gott der Deutſchen“ ſei.

Der Kichtbaum auf der Cröllwitzer Brücke
Auf der rechten Seite des Cröllwitzer Brückenbaues flotttern
luſtig im Winde die geſchmückten Zweige des Richtbaumes. Die
Ausbetonierung des Senkkaſtens iſt am Freitag nachmittag gegen
4 Uhr glücklich zu Ende gegangen. Die Arbeiten ſind unter Druck-
luft bei einem Ueberdruck von 0,75 Atmoſphären durchgeführt
worden. Die Abſenkung des linksſeitigen Widerlagers iſt im Gange.
Sobald das Niederbringen durch Eigengewicht nicht mehr vor-
wärts ſchreitet, ſetzt die Abſenkung unter Druckluft ein.

Die Abſprengung des Felſens auf der Cröllwitzer Seite war
durch die Ueberleitung der Brückenfahrbahn in der Cröllwitzer
Straße unvermeidlich geworden. Sie iſt zurzeit in vollem Gange.

Das erſte Konzert auf der neuen Univerſitätsorgel
Das erſte öffentliche Konzert auf der neuen Univerſi-

tätsorgel findet am Dienstag, abends 8 Uhr zu Gunſten des
Gefallenen Denkmals ſtatt, und wird ausgeführt durch Adolf
Wieber. Ueber die höchſt originellen Klangfarben aus alter
Zeit, die in dieſem einzig daſtehenden Inſtrument der Univer
ſilätsaula eingebaut wurden, haben wir an dieſer Stelle bereits
berichtet. Manche müſſen ſich zunächſt vom Klang einer Kirchen
orgel auf dieſe umſtellen, werden aber dann überraſcht ſein über
die Klangmannigfaltigkeit dieſes Werkes, das an ſich eigentlich gar-
nicht ſo groß iſt.

Zum Vortrag kommen Werke alter und neuer Meiſter. Zum
Schluß wird Herr Wieber eine eigene Jmproviſation bringen, die
ſpeziell a Orgel Bezug nimmt, und die ſeltſame „Bärpfeife“
in h erwendungsmöglichkeit als eine Art Soloinſtrument
vorführt.

Jm „Zoo“ iſt am Dienstag nachmittag 344 Uhr Zwergen-
ball für Kinder. „Ein Feſt im Zwergenreich.“ Alle Kinder ſollen
möglichſt als Zwerge erſcheinen. Kein Maskenzwang. KeinKoſtümgwang für Erwachſene. Das Hall. Symphonie-Orcheſter

unter perſönlicher Leitung von Benno Plätz ſpielt eine Kinder
Symphonie auf KinderJnſtrumenten und andere luſtige Stücke.
„Der Kanarienvogel“ wird als Violinſolo vom Konzertmeiſter Witek
vorgetragen. Neben anderen Vorführungen unker Leitung von
Onkel Mühle wird Schneewittchen von den 7 Zwergen eingeholt.
Der nachfolgende Zwergenball wird mit einer Polonaiſe abge
ſchloſſen. 2 Görlach Kapellen ſpielen zum Tanz.

faſſer des Liedes „Wer hat bloß den Käſe zum Bahnhof gerollt wegen Beleidigung verklagt, Auch gegenüber dem
Amtsgericht Mitte. Das macht mich ſtele und froh; obſchon ich,
wie geſagt, gar kein Auto habe. Aber es könnte ja jederzeit unter
meinen Leſern einer ſo reſtlos begeiſtert ſein, daß er mir plötzlich
einen Sechsſitzer vors Haus ſtellt. Und ſehen Sie, das iſt das
pähe einen Schirm vergißt man vielleicht mal aber ein

uto, einen Sechsſitzer, daß man den vergißt, glaub' ich nicht.
weil man wenn man ein rechter n iſt niemals

alkein in ſolchem umfangreichen Vehikel fährt, ſondern ſich
jemanden dazu einlädt. Wen? Ich glaube, ich trete niemandem
u nahe, wenn ich ſage: am liebſten eine ſchöne Frau. (Obſchon
chöne Frauen, weiß Gott, im Autodreß nicht ſchöner werden!)
nd wo man die ſchönen Frauen immer gleich ſo hernimmt?

Mein Gott, wir ſind doch moderne Menſchen („Wer hat bloß
den Käſe zum Bahnhof gerollt man inſeriert. Das
machen noch ganz andere Leute ſo. Kürzlich wurden in einem
Berliner Blatt durch große Anzeigen „außergewöhnlich ſchöne
Frauen für eine neue Rebue“ geſucht. Man ging wohl nicht fehl,
wenn man annahm, daß Herr James Klein wieder mal
Direktor eines Revue rs der emſige Sucher auf dieſem
nicht mehr ungewöhnlichen Wege iſt. Und der Erfolg ſolche
Anzeige? Das hätten Sie erleben müſſen!

Das war ein Schieben und ein Stoßen,
Gedrängel iſt Berliner Brauch

Da kamen ſie, die Klein' und Großen,
Die Dünnen und die Dicken auch.
Hei! Wie ſie eilten, wie ſie liefen,
Und jede will die erſte ſein;
Die Graden und die reichlich iefen
Und alles will zu James, dem Klein.

Nein, ſo ein Wettlauf war noch nie da,
Und ſolche Konkurrenz
Und damals auf dem Berge Jda,
Da waren's ſchließlich doch nur drei
Doch diesmal ſowas wirkt verſöhnlich
Und demokratiſch iſt's erſt recht

Darf jede nah'n, die un r
An Reizen. (Weiblich von Geſchlecht.

Doch r en der Beautéen
Und ſol wühl von Herrlichkeit
Des Körpers hat vorausgeſehen
Kein Dichter noch in unſrer Zeit.
Vor all dem Trubel und Brimborium
Der ſtärkſte Mann zuſammenbrach
Der James i ſt ſchon im Sanatorium
Die andern Richter folgen nachl
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Ringen und Reifen
Auch deine ſchwerſten Kämpfe ſollſt du ſegnen
Als deiner Seele unentbehrlich Brot.
Sie ſind geſetzt zum Ueberwinden
Wie Nacht vor junges Morgenrot.

Mag auch der ſcharfe Pflug des Lebens
Im Herzen tiefe Furchen zieh'n,
Was du geſät in ſchweren Stunden,
Wird herrlich auferſteh'n und blüh'n.

Dann dankſt du wohl der weiſen Güte,
Die Schweres flocht ins Leben ein.
Kampflos kannſt du nicht reifer werden,
Und unverdient nicht glücklich ſein.

F. J. Caesar.

Die Sekretürin
Skizze von Paulrichard Hensel.

War es wirklich ſchon ſo lange her, daß drüben in dem Seſſel
die kleine Eva Gellert geſeſſen hatte, immer aufmerkſam, immer
willig und freundlich? Es waren Wochen aber eine lange Zeit
jür Reinhold Bach, dem die Sekretärin ſo unentbehrlich geworden
war, wie es die Arbeit für ihn ſchon lange war. Halb im Scherz
noch hatte es angefangen, das Ende, an einem Januartag.

„Müde, kleine Eva?“ hatte er ſcherzend gefragt, nachdem ſich
wiederholt der Kopf des Mädchens während des Diktates immer
wieder ruckweiſe geſenkt hatte.

Lächelnd ſah er in das verwirrte Geſicht der Sekretärin, die
im gegenüberſaß, und erriet nur zu leicht den Störenfried, der
ſich in ſeine Arbeit drängte, der alle Berechnungen über den Haufen
warf und die Menſchen zu Kindern machte.

„Ja, ja, der Faſchingl“
Es lag etwas wie Trotz in der Bewegung, mit der Eva Gellert

den Schreibblock fortlegte. „Ja,“ ſagte ſie und zuckte mit den
Schultern, „das gehört nun einmal zu unſerer Stadt, und das
muß man erleben, denn man iſt nicht lange jung Und ihre
Füße wippten ſchon unmerklich im Takt der vorgeahnten Tänze.
da ſchien ſie ſich zu beſinnen, ſah ein Weilchen verlegen auf ihre
Hände und ſagte plötzlich: „Jch werde vielleicht bald gar nicht mehr
ommen können ich habe mich verlobt

Reinhold Bach ſah mit ſeltſamem Blick auf das Mädchen. „Ge
wiß mit einem Märchenprinzen, nicht wahr? Denn es wird doch
wohl kein Harlekin ſein?“ Er ſtand auf und legte Bücher und
Rappen zuſammen. „Schade. Sie arbeiteten gut und Sie ver

Still waren die wenigen Tage, an denen Eva noch kam. Es
ſchien, als wolle jeder den Fragen des anderen ausweichen. Dann
meldete ſich die Sekretärin krank.

Reinhold Bach ſah ihr in die Augen: „Nun ſind Sie zum
erſtenmal unwahr zu mir“, ſagte er. Und ließ ſie gehen.

Noch hingen in manchen Zweigen der Straßenbäume
Fetzen bunter Papierſchlangen. Die Menſchen gingen lange wieder
ne und eilig aneinander vorbei, als gäbe es keine Freude,
ondern nur den harten Takt der Arbeit. Doch dann und wann
ging über ein Geſicht ein heller Schein, wenn wie das Wunder
eines neuen Lebens kleine, zarte Knoſpen in den Vorgärten den
Vorübergehenden anlachten oder einem Sendboten gleich ein
Sonnenſtrahl über den Weg huſchte.Reinhold Bach hatte h nach keiner neuen r umge
ſchaut. Nicht einmal der Gedanke dazu war ihm gekommen. Es
iſt bisweilen gut, wenn die Arbeit nicht Zeit zum Nachdenken läßt.

An einem Sonnabend klingelte es an ſeiner Tür. Als er
öffnete, ſtand draußen Eva Gellert.

„Jch komme nun wieder“, ſagte ſie. Nichts weiter.
Er nahm ihr ſchweigend den Mantel ab, öffnete die Türe

nun ſaß ſie wieder in dem Seſſel, ein wenig zuſammengeſunken,
und wich mit den Augen verlegen aus.

Und der Mann ſaß lange ſtumm in Verwunderung und
Freude ihr gegenüber. Dann ſagte er leiſe, als ſpräche er in Ge
danken zu ſich: „Nicht wahr, Kind, die Karnevalszeit war ſchön?
Da liebt man und wird geliebt; da betrügt man und wird be
trogen. Man findet Menſchen und verliert ſie. Man verlobt ſich
ſogar und denkt im Stillen: Aſchermittwoch iſt alles vorbei.
trägt die Masken nicht ohne Sinn. Jrgendwo zerbricht ein Herz

man weiß kaum, tat man es ſelbſt oder war es das eigene.“
„Warum haben Sie damals mir das alles nicht geſagt?“ kam

es von den blaſſen Lippen des Mädchens. Und das war mehr als
vieles Erzählen. Reinhold Bach trat ganz dicht an ſie heran und
faßte ihre beiden Hände:

„Weil es beſſer iſt, wenn man es ſelbſt erfährt. Weil ich mich
dann nicht hätte freuen können, daß Du von ſelbſt zu mir zurück-
kommen wirſt; und weil ich jetzt vielleicht hoffen darf, daß Du
immer bleiben wirſt, kleine Eba immer
räßt Und ſie hielt ganz ſtill, als er ihr die Tränen von den Augen
üßte.

Bafazzo
Von Richard Rieß.

Der große Tenor gab ein Gaſtſpiel. Er ſtand auf der Bühne,
hart am Souffleurkaſten, und ſang den „Bajazzo“.

„Lache, Bajazzo, ſchneide die tollſten Grimaſſen!“ Er hatte

lnterhaltungsblatt der h. S.
Was ich treib', willſt
Humor. in erſter

„Ernſt? Wie? Ach ſo tja
du wiſſen? FJch lebe von meinem ſon
Roman, den hatte ich geſchrieben, als gerade im Leichtſinn
meiner 25 Jahre dabei war, mein kleines Vatergut in Paris ver
gnügt durchzubringen, dieſer Roman war ein verdammt fröh
liches Buch geworden. Und ſeit dieſer Zeit fülle ich die Zeitungs
ſpalten mit luſtigen Geſchichten.“

„Beneidenswerter Zeitgenoſſe. Wem Gott die Gabe in die
Wiege gelegt hat, alles durch Humor zu verklären, der hat das
beſte Los erreicht.

„Wer ſagt dir denn, daß ich immer luſtig bin? Woher weißt
du, daß ich niemals Brechreiz verſpüre bei dem Gedanken, euer
Hauskaſpar, euer Spaßmacher, euer Bajazzo zu ſein

„Geh' doch ſagte guimütig der Freund und unterdrückte
ein Gähnen. „Das klingt ja faſt wie unſere heutige Oper.
Trink' einen Whisky, Oskarlein. Wenn du mißgeſtimmt biſt,
warum ſchreibſt du denn da nichts Ernſtes, nichts Trauriges?
Manche Leute laſſen ſich doch gerne rühren. Man geht doch oft
aus reinem Vergnügen auch in ein Trauerſpiel?“

Der Schriftſteller kippte den Whisky unverdünnt hinunter.
Der ungewohnte Alko entflammte ihn. Er fühlte, wie Ge
danken, an deren ſtummen, immer wiederkehrenden Beſuch er fo
viel gelitten, freiwerden wollten. Worte werden, er begann zu
ſprechen. Zu dem Kameraden ſeiner Schülerjahre, von denen
ihn nun ſchon faſt ein Menſchenalter trennte. Als ſei der ihm
nicht fremd geworden, durch mehr als eine Welt von ihm ge
ſchieden. „Und ſiehſt du, Knopf, das iſt der Unterſchied zwiſchen
einem Fabrikanten, wie du einer biſt, und unſereinem: du fabri-
zierſt Halbzeug für die Maſchineninduſtrie, Räder, Schrauben.
Kämſt du eines Tages auf den Gedanken, etwa Grammophone
zu bauen oder Schreibmaſchinen deine Kunden würden deine
neuen Produkte prüfen und, wenn ſie gut ſind, kaufen. Kommt
aber ein Schriftſteller, den die Leute als „ſonni Humoriſten“
kennen, plötzlich mal ernſt, zeigt er der t, wie „des Humori-
ſten bunte im düſteren Rampenlicht des Lebens ausſieht“,
dann gewohnt zu lachen, lachen ſie auch darüber, oder ſie
ſagen: Unecht! So bleibt unſereins denn ſo ein „toller
Grimaſſenſchneider“ nolens volens ſeiner e

Direktor Knopf fühlte ſich ſichtlich unbehaglich. „Tja“, ſagte
er, „wir alle müſſen im Laufe unſeres Daſeins 'n bißchen zurüd-
ſtecken. Unſere Roſinen werden kleiner im Laufe der Zeſt. Aber
die Hauptſache iſt doch ſchließlich, daß wir dabei ſatt werden. Das
iſt doch am Ende das A und O jeder Lebensweisheit. Allzu feine
ſeeliſche Konflikte erſcheinen mir immer mehr oder weniger als
Kitſch. Sei mal ehrlich: Hab ich nicht recht?“

„Du haſt recht. Denn ich hatte unrecht. Denn ich habe zu
dir vom Hunger geſprochen, der den Geiſt kommandiert. Jch hätte
von der Not der Seele reden ſollen. Dann hätteſt du mich beſſer
verſtanden. Was nützt alles Sattſein, wenn der Bruſt tiefinnen
die große Ruhe fehlt? Kennſt du die Pein der Unraſt des mit ſich
ſelber Unzufriedenen? Des Künſtlers, der ſich nie, nie Genüge
tun kann? Der ein ja, lach mich aus ein Weal ſieht, es
immer, immer vor Augen hat und am Gefühl der r Unzu
länglichkeit zerbricht. Was nützt da ein Kapaun, ein Kluſofa, ein
ſeidener Pyjama. Höchſtens eine Flaſche guten Whistde, die könnte

eiwer r be wem dernopf, der dem Aufbegehren des Jugendfreundes ängſt
lich gefolgt war, atmete erleichtert auf: x du s das
eine zugibſt, den Whisky. Na, und weil du den leben läßt, will
ich dich mit ihm leben laſſen. Proſit der Suff, der iſt das
einige r Proſits der Schriftſteller nur plötzlich zu lachen hatte Und
wie er nun zu trinken begann. Allerhand Hochachtung. Der trank
ja das halbe Seltersglas „Sprit pur“ ex!

„Ja, ihr Künſtler einen guten Zug habt ihr. Donnerkiel!
Aber, haſt recht. Beſſer ſaufen als von der ſchönen Seele reden.
Js ja Kitſch iſt ja alles Kitſch w

Als es dämmerte, verließ Oskar Wiedermann ſeinen Freund.
Die kalte Winterluft ernüchterte ihn. „Freund?“ kam es ihm in
den Sinn. Aber ſeine Gegenwart hatte verſchüttete Quellen wie
der zum Rinnen gebracht, denn er war Erinnerung an die
Jugend. Hab ich mich ihm deswegen pr ben wie ein
Komödiant? Dem Manne dort, dem Sattſein des s A und S
iſt, wie er ſo ſchön ſagte. Bajazzo Bajazzo kam es dem
ſpäten Wanderer über die Lippen. Jch hab ihm ein kleines
BajazzoNachſpiel geliefert. Kitſch, Herr Direktor Furchtbarer
Kitſchl Kitſch wie das ganze elendige, nichtswürdige Leben. Wie
dieſe verlorene Nacht auch Aber vielleicht vielleicht wird
eine Geſchichte daraus

Warum der Mann, der dort auf der Parkbank hockte, gar ſo
grimmig auf den Schneeboden ſtierte? Schluchzte er nicht? Er
war betrunken, zweifellos

rſi ſtanden ſich ſo gut mit meiner Ka ine. Aber nun haben die Arme erhoben, um den Tönen, die er zu rieſiger Säule baute,
des Sie wohl keine Zeit mehr. Hier iſt es zu für Sie. den Weg zu erleichtern. Die Zuhörer waren gebannt, gepackt,

dolf Als ſie ſchon in Hut und Mantel die Türklinke faßte, wandte überwältigt. „Und doch, es iſt doch eigentlich Kitſch. Hab' ich
alter ſe ſich noch einmal um. „Warum denken Sie nicht auch an den recht, Oskar? Du biſt doch Fachmann, nicht? Dieſer ſo tragiſch,
iver Karnebal?“ Aber es ſchien, als hätte er ſie nicht gehört. Da ging nein ſo ſentimental aufgetragene Gegenſatz von Heiterſeinmüſſen
reits ſe mit halblautem Gruß hinaus. w tet nie Wie S raurigkeit. Das iſt doch eigentlich ein Kolportage-

der Nacht nach jen.m Tage hatte im Zimmer des nieursWere u Luge ine rn Plite W kühne Entohrfe be „Eigentlich ſchon“, erwiderte der Schriftſteller, und es zuckte
gar dellen die Tiſche, aber nun fiel die Feder aus der müden Hand, dabei merkwürdig um ſeine Lippen

Dieund Reinhold Bach lehnte den Kopf zurück. Doch dieſe Spanne, Es war Pauſe Di n Freunde hatten in einer Ede
Zum in der die Zeit für ihn ſtill ſtand, war nur kurz. Denn wie die des Foyers ein abgelegenes Plätzchen gefunden. Ich hab mich

wirklich ſehr gefreut, daß du gerade daheim warſt, als ich dichdie Gedanken an die Arbeit mählich ſchlafen gingen, wurden neue jäh überfiel. Und daß du den L S beeife“ aufgeweckt, von der Einſamkeit, von dem luſtigen Singen auf der ſo e t e iſt aß du m ch felxe allein im Theater
ment Suaße und von einem Traumbild, das der Rauch der Zigaretten h ſihen, Man muß ſich doch aus re hen können nicht? Auf

ar ſeine Augen zauberte. Er kannte und fürchtete dieſe Stunden Knlen iſt aber gar tein Verlaß de bit doch verheiratet, wie
de keine Feierſtunden waren, weil er ſie mit niemand teilen Ter biſt es weſen was? Aber, das iſt mal ſo im Geſchäfts

rgen konnte und es niemand gab, dem er von ſeiner Arbeit erzählen leben, und ver allem heutzutage Einen Induſtriellen zer
ollen bonnte. Aber der eine Gedanke war bisher immer da geweſen ma It der Alltag. Da habt ihr's veſſer ihr freien Menſchen

Kein Rorgen kommt die Eva Gellert wieder. Wenn ſie ihre ihr Künſtler teſter Eeftalt dort in den bunten Stuhl ſchmiegte, war Sonne und Früh- Direktor Knopf hielt einen Augenblick inne und ſah ſeinen
der ing im Zimmer wenn ſie lachte, ſank die Welt draußen vor den gſten Schulkameraden an. Der Schriftſteller nickte.
tücke. regennaſſen Fenſtern in Vergeſſen. Und wenn ſie, halb Frau, Die Oper ging zu Ende.
Vitek halb Kind, nach getaner Arbeit für beide den Kaffee bereitetke, „Ja, morgen müſſen wir wieder fort. Wieder General
von blieben keine che mehr übrig. verſammlung. Das jagt ſich jetzt nach dem Jahresende. Komm

holt. Aber vor der Sehnſucht, die in den erſten Monaten des Jahres gber noch ein bißchen ins Hotel mit. Auf einen Whisky, gelt?
abge durch die Straßen drängt, kann man nicht die Türen verſchließen. Wird uns gut tun nach dem Kitſch. Denn eigentlich, wenn man

das wußte Reinhold Bach aus früheren Jahren. Da hatte er ge von der Muſik abſieht, iſt's doch Kitſch, nicht wahr, Oskar
lacht, geliebt, getanzt wie je wohl irgendwo die kleine Eva Sie ſaßen in einer Ecke der Hotelhalle, Oskar Wiedermann
hatte aus jeder Stunde das Erleben geſucht, das ihm nur in dieſer und ſein Freund. Die Unterhaltung war gerade verſackt. Der

ge Zeit und niemals ſpäter mehr beſchieden ſein konnte. Mit dem Direktor holte ein paar gemeinſeme Jugenderinnerungen hervor,
dem herzen erlebte er die Zeit, jung und ungebärdig, nicht ahnend, wie beſprach ſie wohlwollend, als ſei er der Gönner der eigenen Ver
ich, wehe dann der Aſchermittwoch tut. Später riß er mit erfahrener gangenheit, und dann, ſich einen Ruck gebend, wandte er ſich

nter Hand die Freude an ſich, lockte und verſprach, ſpottete und betrübte intereſſierter an ſeinen alten Kameraden: „Und du, was treibſt
v aber das Herz war nicht mehr dabei. Und das Ende war grau du jetzt eigentlich immer? Menſch, ſtarr doch nicht immer ſo

en wie immer. vor dich hinricht Sn D W d N h Der Mann e auf e e ger und ſtrecktet mir mit einem überglücklichen Geſicht beide Hände hin.hen er eg aus er ac t „Endlich ein Mann!“ rief er aus.
n 41] Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß. e J r ne e Tat T r der 3
mit „Machen Sie keine echtenbloß Allerdings fehlte dieſem Laboratorium ziemlich alles, was der einer ärgerlichen Kopfbewegung. Die ſehen nicht aus, als trügen

Das er r um das r t v äanee r Sie ergeben und widerſtandslos Schmach und Sklaverei.“
nem ſonderen Zwecke eigentlich nötig ge ü rweiſe 5 d wußte nihöne ſchien er dieſen Mangel ſelbſt nicht zu empfinden und braute un Ich ſchüttelte den 7 m 4 r I m b e arbeit
fehl, rerdroſſen allerhand Tämpfe in ſeiner Alchimiſtenküche zuſammen, „Sehen Sie,“ fuhr der Chemiker fort. „Meine 7

mai die recht harmlos ausſahen und rochen. r n n benſem en Vo en äußeren Feind.e „Sind Sie von Beruf Chemiker?“ fragte ich ihn eines Tages, lich bald finden werde, iſt das Gas, das uns mit einem Schlage
als ich ihm bei ſeiner Arbeit zuſchaute, die ſelbſt mir als Laien ſehr
jwecklos vorkam.

Er erwiderte, er beſchäftige ſich erſt ſeit kurzer Zeit mit der
Chemie, und zwar nur mit der Herſtellung von Giftgaſen. Jn
ſeinem Zivilberuf ſei er Möbelhändler.

„Wen wollen Sie denn ermorden?“ fragte ich intereſſiert.
Er nahm einen Augenblick den kleinen Glaskolben aus der

Flamme des Bunſenbrenners, der vor ihm auf dem Tiſch ſtand, und
ſah mich prüfend an. Dann wandte er ſich wieder mit einem
Zeufzer ſeiner Beſchäftigung zu.

Er ſchien mir nicht zu trauen und ſchwieg.
en ich Sie in Jhrer Arbeit?“ fragte ich und erhob mich, um

zu gehen.

Bleiben Sie, Herr Blohm,“ bat er verlegen. „Jch hatte nicht
die Abſicht, Sie zu kränken oder zu vertreiben. Wer aber heute im
Dienſte des Vaterlandes arbeitet, muß es verſtehen zu ſchweigen!
Er muß es ſogar auf ſich nehmen, daß man ihn ins Jrrenhaus
Dre vie mich. Sind Sie Pazifiſt?“ fragte er dann über

nd.

Ich liebe wenigſtens keinen unnötigen Streit,“ wich ich dieſer
delikaten Frage aus.

den notwendigen fragte der Chemiker.
„Wenn ich angegriffen werde, haue ich möglichſt zuerſt; wenig

ſtens habe ich es in früheren Jahren ſo gehalten und kann mir

„A

en, daß es heute nicht anders geworden iſt,“ erklärte ichoorſtell
Khend. meres auf dem Kerbholz hatte.

wieder zu freien Männern macht.“
„So. Jch verſtehe,“ ſagte ich ernſt. „Sie ſchaffen ein neues,

furchtbares Kriegsinſtrument, das alle Feinde mit Leichtigkeit
ſchmerzlos um die Ecke bringt.

„Richtig!“ beſtätigte er erfreut. „Jch hoffe, Herr Blohm, Sie
haben es gelernt, zu ſchweigen.“

Beſſer als du, dachte ich und ſchwieg.
Dieſer Mann gehörte zu der Gruppe der Leute, die ihre Ge

heimniſſe jedem Beliebigen erzählen und jeden zum Schweigen
verpflichten.

„Haben Sie ſchon einmal im Gefängnis geſeſſen?“ fragte derChemiker nach einer langen Pauſe, da ich hartnäckig weiter ſäwieg

Jch war überraſcht von dieſer ſcheinbar ausgefallenen Frage.
„Ja, das habe ich leider auch ſchon hinter mir,“ beſtäti
„Ach, das iſt aber intereſſantl“ Der Jrre drehte

ſeinem Schemel herum und muſterte mich wohlgefällig.
„Hatten Sie auch Waffen verborgen wie ich?“

geſpannt.
„Nein, das nicht,“ enigegnete ich. „Was ich an Waffen vom

Kriege her noch beſaß, habe ich als pflichtgetreuer Beamter ab
gegeben oder vernichtet.“

„Und welches war der Grund Jhrer Verhaftung?“
„Jch beſaß keinen Paß,“ geſtand ich. „Deshalb bot mir die

grüne Polizei vor einiger Zeit koſtenloſe Unterkunft für eine
Nacht.“

„So ſagte der andere gedehnk.
Er war offenbar nicht wenig enttäuſcht, daß ich nichts Schlim-

ich.

ich auf

fragte er
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„Bei mir ſtand der Fall doch weſentlich anders und ſchwer-
wiegender,“ ſagte er dann mit geheimnisvoller Stimme. „Sie haben
es noch nicht erlebt, was es heißt, für ſein Volk zu leiden! Jch
batte nämlich Handgranaten und Karabiner geſammelt, eine ganze
Menge. Jch hatte ein verbotenes Waffenlager, mein Herrl“

„Für den zukünftigen Befreiungskampf,“ nickte ich verſtändnis-
voll, erfreut, daß meine Gruppeneinteilung richtig war.

Der Chemiker beſtätigte meine Vermutung und fügte hinzu
»Jch bin verraten worden! Man ſchleppie mich vor das Tribunal
und verurteilte mich zu vier Wochen Gefängnis wegen unbefugten
Waffenbeſitzes. Jch habe die vier Wochen abgeſeſſen! Nie iſt mir
eine grö Ehre widerfahren, Sie mögen es glauben oder nicht.
Ein Freiſpruch war ausgeſchloſſen, denn die Zeugenausſagen der
Verräter erdrückten mich.“

Der Mann tat mir leid.
Romantik und Schwatzhaftigkeit

überſpannten Gehirn.
Jch dachte, ſolche Leute laufen zu Tauſenden frei herum, ohne

in eine Anſtalt für Nervenkranke geſteckt zu werden.
Ein anderer Leidensgenoſſe in der Anſtalt war entſchieden un

vergleichlich intereſſanter, wenigſtens äußerlich.
Er trug eine Art Mönchskutte aus braunem Lodenſtoff und

hatte ein blaſſes hageres Geſich mit tiefliegenden flackernden Augen.
Dieſer Mann machte in der Tat den Eindruck eines ſchwer Geiſtes
kranken.

Er war das Schmerzenskind des leitenden Arztes, weil er mit
unter gewalttätig war; andere Leute hatten allerdings bisher unker
dieſer Gewalttätigkeit noch nicht zu leiden gehabt, ſondern nur er
ſelbſt.

Mir blieb es vorbehalten, die erſten Prügel von ihm zu be
kommen.

Bisher hatte er nur gegen ſich ſelbſt gewütet in der Weiſe der

miſchten ſich hier in einem

Flagellanten mittelalterlicher Zeit. Er brach ſich von den nuß
ſtauden in dem Garten der Anſtalt an einem kleinen rgbach,
der von den Höhen des kam, mitunter Stöcke ab und
geißelte ſich damit ſelbſt. Dies g trotz der Beigabe eines
ſtändigen Wärters, der ſeine liebe Not dem ſonderbaren Manne
hatte, nur zu oft. Es herrſchte dann jedesmal eine gewiſſe Auf-
regung.

Fortſetzung folgt.



Die lebensluſtige Braut
50 Mark Geldſtrafe für eine Eiferſuchtstat

Serlin,' 5. Februar. Der 22jährige Walter Wiſchnig
hatte ſich vor Gericht zu verantworten, weil er ſeine Braut, die
Näherein Hilde G. auf der Straße mißhandelt hatte.
Er hakte, wie die „Nachtausgabe“ berichtet, das lebensluſtige junge
Mädchen bei einem Vergnügen, das er mit ſeinem
Schulfreund, dem Monteur K., beſuchte, kennengelernt. Man
traf dann des öfteren zu dreien, und das Mädchen brachte dem
Monteur, der ein flotter Tänzer iſt, lebhafte Sympathien ent
gegen. Wiſchnig verfolgte die beiden mit wachſender Eiferſucht.
Schließlich faßte ſich der ſchüchteree junge Mann ein Herz und
ſteckte der Angebeten heimlich einen Zettel zu, auf dem
er ſie zu einem Stelldichein bat. lde kam auch. Als Wiſchnig
ſie bat, ſich mit ihm zu verloben, te ſie ihn zuerſt ein wenig
aus, meinte aber dann, ſie wolle ſich die Sache überlegen.

Kurze Zeit ſpäter waren die beiden ein Brautpaar, aber kein
ſehr glückliches. Die Braut will ab und zu einmal zu einem
Vergnügen gehen, während der Bräutigam es vorzieht zu Hauſe
zu bleiben. Jm übrigen verfolgt er ſie mit der Eiferſucht eines
Oihello. Er beobachtete das Mädchen auf Schritt und Tritt,
glaubte ſich betrogen und drohte mit einem „fürchterlichen
Ende“ Eines Tages erzählten ihm Bekannte daß ſie ſeine
Hilde zuſammen mit K. in einem Café geſehen hätten. Wiſchnig
irrte umher, ſuchte endlich ſeine Braut auf, ſchimpfte und tobt
und wurde plötzlich ganz ruhig, als ſie erklärte, mit einem Ein-
ſiedler könne ſie nie zuſammenleben, ſie möchte die Verlobung
auflöſen. was dann auch geſchah.

Schadez-atzanſpruch wegen Lebensverlängerung

Kopenhagen, 5. Februar. Aus Reykjavik wird gemeldet,
daß die Stadtbehörden einer kleinen isländiſchen Gemeinde gegen
einen dortigen Arzt Entſchädigungsanſprüche angemeldet haben,
weil dieſer einen Armenhausinſaſſen von 80 Jahren durch eine
Verjüngungskur derart verjüngt habe, daß dieſer Jnſaſſe der
Behörde nunmehr das Mehrfache der bisherigen Koſten ver-
urſache. Die Angelegenheit erregt großes Aufſehen, da der
Patient tatſächlich in auffallender Weiſe verjüngt worden ſein
ſoll. Die Stadt verlangt von dem Arzt einen jährlichen Zuſchuß
von 300 Kronen, weil das Leben des Patienten bei ſeinem
jetzigen um viele Jahre verlängert ſein dürfte.

önnen ſich unſere Armenhäuſer gratulieren, daß die
Aera Steingch bei uns noch nicht angebrochen iſt.

Zum Tode verurteilt
Allenſtein, 5. Februar. Am Freitag verurteilte das hieſige

Schwurgericht die Mörder ha und Wenzel, die vor
einiger Zeit die Eheleute Jakubaſſa umgebracht hatten, zum
Tode.

e

Berliner Künſtler bauen eine Stadt in Afghaniſtan. Die Re
gierung von Afghaniſtan läßt einige Kilometer von der jetzigen
Hauptſtadt Kabul eine neue Hauptſtadt nach neuzeit
ichen ſtädtebaulichen Geſichtspunkten erſtehen. Die Arkriten
leitet ein deutſcher Baukünſtler, der frühere Aſſiſtent von Geheim-
rat Brix, dem Städtebaumeiſter der Berliner Techniſchen Hoch
ſchule, Dipl.-Jng. Harten. ür die künſtleriſche Ausſchmückung
des neuen s des Emirs iſt der junge Berliner Bildhauer
Erich Schmidt berufen und auf mehrere Jahre verpflichtet worden.
Jn der neuen Hauptſtadt von Afghaniſtan arbeitet bei Harten
bereits ein anderer verdienter Berliner Bildhauer, Maß. Der
Emir von r beabſichtigt ſich auf dieſe Weiſe eine
Muſterreſidenz zu n, unier beſonderer Berückſichtigung all
gemein volksbildender Es werden dort nicht nur einPalaſt, mehrere große Regierungsgebäude, Miniſter und Geſandt-
ſchaftspalais in rner Bau ik errichtet werden, ſondern
auch zahlreiche Wohnbauten, die als Muſterhäuſer dem Volke die
Kultur neuzeitlicher Wohnweiſe vermitteln ſollen.

Das Martyrium eines Kindes. Vor dem Leipziger
Amtsgericht hatten ſich der Händler Friedrich Franz Heinrich und
die Wirtſchafterin Emilie Luiſe Waſchfeld, beide aus Leipzig,
wegen gefährlicher Körperverletzung zu verani-
worten. Die Verhandlung enthüllte ein trübes Bild von den Miß-
handlungen, die ein kleiner Knabe, der Sohn des Heinrich, er-
ſeiden mußte. Der Händler Heinrich war im Jahre 1925 von
ſeiner P geſchieden worden und lebte ſeitdem mit der Waſch
feld zuſammen, die drei uneheliche Kinder mit in den Haushalt
brachie. Von dieſem Augenblick an hatte der achtjährige Sohn
Heing des Händlers keine ruhige Stunde mehr. Dem ſchwäch
lichen Kinde wurden ſchwere Arbeiten zugemutet. So mußte er
vom Kohlenhändler einen Sack mit einem halben Zentner Kohlen
nach der Wohnung ſchleppen, er mußte ſchwere Waſſereimer
tragen, und oftmals verließen Heinrich und die Waſchfeld für den
ganzen Tag die Wohnung, ohne ihm genügend Nahrung zurück
zulaſſen. Kam dann die Waſchfeld nach Haus, ſo fand ſie immer
einen Grund, den Jungen zu ſchlagen und beſtimmte auch den
Vater, ſeinen Sohn unbarmherzig zu züchtigen. Der kleine Kerl
wurde mit einem Stock oder mit einem Lederriemen über den
Kopf geſchlagen, in den Keller geſperrt und erlitt andere
Züchtigungen. Schließlich konnten es die Hausbewohner nicht
mehr mit anſehen und erſtatteten Anzeige. Eine Unterſuchung
durch den Fürſorgearzt ergab, daß der Kleine am ganzen Körper
Spuren ſchwerer Mißhandlungen hatte. Der Junge wurde dem
Vater entzogen und in das Waiſenhaus gebracht. Vor Gericht
machte der Kleine nur ſehr zögernd Angaben, er a aber,
daß er faſt jeden Tag Schläge erhalten habe. Die ngeklagten
beſtritten jede Mißhandlung, wurden aber durch verſchiedene
Zeugen ſchwer belaſtet. Die weisaufnahme ergab ſo die Schuld
der beiden Angeklagten, und das Gericht verurteilte Heinrich und
die Waſchfeld zu je drei Monaten Gefängnis.

Im Jrrſinn ſeine Kinder ermordet. In einem Orte bei
Epernah wurde ein entſetzlicher Mord entdeckt. Jn der Woh
nung eines Eiſenbahnbeamien fand man die Leichen ſeiner zwei
inder mit durchſchnittener Kehle. Die Unterſuchung ergab, daß
der Vater die Kinder mit einem Raſiermeſſer ermordete und
darauf die Flucht ergriff. Man nimmt an, daß es ſich um eine
im Jrrſinn begangene Tat handelt.

Doppelſelbſtmord in Roſenheim. Jn einem Hotel in Roſen
heim wurde ein Reiſender tot und ſein Begleiter ſchwerverletzt
aufgefunden. Beide waren aus Weſtfalen zugereiſt, völlig mittel-
los und hatten ſich mit einem Revolver Herzſchüſſe beigebracht.

50 000 Lire Geldſtrafe für einen deutſchen Schmuggler. Jn
Bozen wurden einem reichsdeutſchen Reiſenden Filmrollen in
6000 Meter Länge beſchlagnahmt, da es ſich um Schmuggelgut
und Filme handelt, die für die Einfuhr nach Jtalien nicht zuge-
laſſen ſind. Dem Reiſenden wurde eine Geldſtrafe von 50 000
Lire auferlegt.

Beginn der Radiumbehandlung des rumäniſchen Königs. Auf
Grund des vom ärztlichen Konſilium bereits gefaßten Beſchluſſes
wurde dieſer Tage die radiotherapeutiſche Behandlung des rumänt
ſchen Königs unter Leitung des belgiſchen Spezialiſten Dr. Sluys
und unter Aſſiſteng des Bukareſter Argtes Severeanu begonnen.
Die Montierung des Apparates wurde von Ingenieur Keßler
durchgeführt

amerikaniſcher Militürflieger. Wie der amt-
liche kſpruch aus Paita in Peru meldet, ſind
vier amerikaniſche ilitärfluggeuge anf ihrem 18 500 Meilenflug
Quer durch Nord- und Südamerika“ dort gelandet
zurückgelegte Strecke betzsat 3750 Meilen

Die bisher

Nach Monaten traf Wiſchnig zufällig die frühere t auf
der Straße am Arm eines eleganten Kavaliers
wieder. Namenloſe Wut packte Er hob ſeinen Stock undihn.Der Wabaher vermutete in der ein

ſamen Gegend einen Raubüberfall und lief davon. Wiſchnig ſah
nur ſeine Braut, die ruhig ſtehengeblieben war. „So eine biſt
du“, ſchrie er, „dir werde ich Treue beibringen Und dann hieb
er auf die Wehrloſe ein, bis herbeieilende Leute ihn zu-
rückriſſen, ihn ebenfalls durchprügelten und als vermeintlichen
Räuber zur Wache brachten.

Die Verletzungen des Mädchens waren zwar nicht ſchwer, aber
es mußte eine Woche zu Hauſe im Bett bleiben und ärztlich be
handelt werden. Der Schlußakt dieſer Tragikomödie ſpielte, da
Hilde B. Anzeige erſtattet hatte, vor dem Schöffengericht Berlin
Mitte. Lebhafte Auseinanderſetzungen zwiſchen ihr und ihm fan
den im Verhandlungszimmer ſtatt, bis der Vorſitzende ungedul-
dig unterbrach. Der Angeklagte beteuerte, daß er Hilde noch
immer gern habe. Hilde dagegen, die Zeugin, erklärte dem
Vorſitzenden, daß ſie den Strafantrag nicht zurücknehme, denn
einen Denkzettel müßte Wiſchnig doch haben.

„Wollen Sie ſich denn nicht wieder verloben?“ fragte
der Richter. Die Zeugin ſchüttelte zuerſt den Kopf, blickte flüch-
tig auf den betrübten Angeklagten und meinte dann: „Heute und
morgen natürlich noch nicht. Jch will man erſt noch abwarten.“

Die Körververletzung wurde mit 50 Mark Geldſtrafe
geahnet, und man ſah das Pärchen nach Schluß der Sitzung ge
meinſam dem Ausgang zuſtreben.

Turnen Spiel und Sport
5. Jahnſchwimmen der Deutſchen

Turnerſchaft
12. und 13. Februar.

Nur noch kurze Zeit trennt uns von der größten ſchwimme-
riſchen Veranſtaltung der D. T. im Winter. Die Meldungen
ſind abgeſchloſſen und laſſen große Leiſtungen in allen Schwimm-
arten erwarten. Schwimmen iſt die älteſte und geſündeſte aller
Leibesübungen. Jn früheren Jahrhunderten zeitweilig aus Un
verſtand und Engherzigkeit verboten, nahm das Schwimmen, von
den Feſſeln befreit, einen gewaltigen Aufſchwung. Die Geſchichte
des Schwimmens iſt mit der alten Salz- und Saaleſtadt Halle
eng verbunden; denn ſchon die Halloren galten als die beſten
Waſſerſpringer und waren als Schwimmlehrer ſehr geſucht. Schon
GutsMutbs, der Vorläufer Jahns, verſuchte von den Halloren da-
mals Aufklärung darüber zu erhalten. Die Deutſche Turnerſchaft
ſteht mit der großen Zahl ihrer Schwimmabteilungen und
Schwimmer mit an erſter Stelle, da von Seiten der Führer der
greße Wert des Schwimmens erkannt wurde und dieſe Bewegung
mit allen Kräften unterſtützt wird. Je näher nun die Veranſtaltung
heranrückt, deſto mehr regt ſich die Frage:

„Wer wird Sieger ſein
Da uns nun von allen Teilnehmern die bisherigen Leiſtungen

bekannt ſind, ſo wollen wir einmal einen Blick vorauswerfen, und
die Ausſichten in den einzelnen Kämpfen beleuchten.

Am Sonnabend, 8 Uhr abends, beginnen die Wettkämvfe mit
den Waſſerballvorrunden. Da in dieſem Jahr nur
Kreismeiſter zugelaſſen ſind, ſo kann man mit Beſtimmtheit auf
erſtklaſſige Spiele rechnen.

Jm erſten Treffen wird Einkracht (Leipzig) Turner-
ſchaft 1877 (Dresden) ſeine verlorene Kreismeiſterehre wieder
herzuſtellen verſuchen. Danach dürfte Jahn 1877 (Magdeburg)
mit 1846 (Nürnberg), dem Bahyermeiſter, leicht fertig werden.
Der Mittelrheinmeiſter Frankfurt 1860 kommt nur zum
Waſſerballſpiel nach Halle und wird nicht leicht, aber ſich der voll
ſtöndig verjüngten Mannſchaft des Hall. Turn und Spori-
Vereins das Nachſehen geben.

Nach dem Waſſerball meſſen ſich die beſten Bruſt
ſchwimmer der D. T. Der vorjährige Sieger: Spitz (Köln
Ehrenfeld) wird ſeinen Plaß vorausſichtlich an Zſchäpitz (Ein
trachtLeipzig), den T. T.-Meiſter abtreten müſſen. Zu erwähnen
ſind noch: Armbruſt (Offenbach), Grober (Osnabrück), Ke im
(Berlin), und Rößler (K. T. V. Halle).

Bei den Turnerinnen wird es zwiſchen Frl. Stein-
verg (K. T. V. Halle), Frl. Eben recht (H. T. u. Sp.V. Halle),
ſowie Frl. Abele (1846 Mannheim) und Frl. Krutwig (Bonn)
ein erbittertes Ringen geben.

Der Sonntag bringt früh um 8 Uhr ſchon die Entſcheidung zur
Endrunde im Waſſerball. Hieran ſchließt ſich das 50-
Meter-Streckentauchen, deſſen Ergebnis nicht vorauszu
ſehen iſt, doch wird der Kampf unter Waſſer zwiſchen Schuh
mann (Nürnberg) und Spitz (Köln) auch beſondere Reize bieten.

Jn den Springwettbewerben ſollten bei den Turne-
rinnen Frl. Verheul (Frankfurt), Bach (Bonn) und Kapp
(Frankfurt) die Erſten ſein. Bei den Turnern wird es Rode
(Hagen), der zum erſten Male erſcheint, nicht leicht haben, gegen
Koſſagk und Loſſagk zu ſiegen. Bei den alten Herren
wird Hemmer (Frankfürt) mit Gumprecht (Dresden) und
den anderen ein leichtes Spiel haben.

Zwiſchen den einzelnen Wettbewerben ſorgen die Schwimm-
wettkämpfe zu den Mehrkämpfen für Abwechslung und das 100
Meter-Seitenſchwimmen für Turner beſchließt den Vor
mittag. Ob hierbei Heinemann („Jahn 77“ Magdeburg über
Viertler (Eintracht-Leipzig) einen Ausgleich für die Nieder
lage bei den Meiſterſchaften erzwingen kann, erſcheint fraglich.

Der Nachmittag wird durch die 4 mal 50-Meter-Lagen
ſtaffel um den Wanderpreis des Reichsaußenminiſters Dr. Stre
ſemann eingeleitet. Schwimm-Sportklub Osnabrück dürfte
bei dem Wettbewerb gegen Eintracht- Leipzig und Mtv.
Siuttgart ſeinen Sieg vom vorigen Jahr nicht wiederholen.
Die Bruſtſtaffeli 4 mal 50 Meter für Turnerinnen bringt diesmal
den Miv. Goslar, K. T. V. Halle und den Hall. T. u.
Sp. V. in einem Lauf an den Start. Beim 4. Jahnſchwimmen
wurden in verſchiedenen Läufen gleiche Zeiten erzielt. Auch die
Bruſtſtaffel für Turner über 4 mal 50 Meter ſieht die vorjährigen
Sieger: SchwimmSportklub Osnabrück, Mtv. Stuttgart, K. T. V.
Halle und Eintracht-Leipzig in einem Lauf. 100 Meter Freiſtil
für Turner iſt in Anbetracht der wichtigen Staffeln, Schwellſtaffel
und 10 mal 50-Meter-Staffel ſchwach beſetzt. Aber ein ſchöner
Kampf ſteht bevor.

Das iſt in großen Zügen unſere Vorausſchau. Selbſtverſtändlich
ſind Ueberraſchungen nicht ausgeſchloſſen und ein Sieg noch nicht
ſo bekannter Schwimmer oder Schwimmerinnen nicht ausgeſchloſſen.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen:
Cannes, 6., Februar.

t. Stall A. Bezard Margaret Ogiloh; 2. Ragzia II Clos
Moinegu; 3. Vigo Finor; 4. Sereska Hannibal; 6. Mareeau

Memini.
Pau.

t. Delyane La Fouzue; 2. My Pride Commenſale;
3. Qui II Fany; 4. Soray Balkan; 85. Penelope III
Chaca

ſtürzte auf das Pärchen zu.

Handelsnachrichten
Handel und Kartelle

Jm Rahmen des von der Jnduſtrie- und Handelstam
gemernſam mit der Geſellſchaft von Freunden der Handels
ſchule Berlin veranſtalteten Vortragszyklus „Die Bedeutung de
Handels ſprach Dr. K. Wiedenfeld, Miniſterialdirektor z
Profeſſor an der Univerſität Leipzig, über „Handel und H rrtelle
Der Vortragende führte etwa folgendes aus:

Da die Kartelle in ihren mannigſachen Formen ſämtſtdarauf hinauslaufen, die Stellung ihrer Mitgliede
zum Markt irgendwie zu vereinheitlichen, ſo berühren ſt
ihre Aufgaben und ihre Tätigkeit notwendig und ſtets mit v
Beruf des ſelbſtändigen Handels. Die Wiriung geht zum e
ſoweit, daß dieſer Handel ſeine Selbſtändigkeit verliert o. er gar
ganz ausgeſchaltet wird; in anderen Fällen wird ſein Arbeiten
wenigſtens erſchwert und zwangsläufig in neue Richtunget
gedrängt.

Für den Spekulativhandel, wie er für die Maſſenſtoffe der Weltwirtſchaft in den großen Zentralbörſen der Wenn
ſich abwickelt, ſind nur jene ſtraffen Kartelle von Bedeuture
die man als Shyndikate zu bezeichnen pflegt. Sie nehmen dieſen
Handel ſeine Aufgabe, der nicht ſo ſehr in der Vermittlung vo
Produktion und Konſumtion, als vielmehr unmittelbar in de
Preisbildung beruht. Die Börſen gehen ein, ſobald die Oel
ihrer Tätigkeit von Syndikaten ihre Preiſe beſtimmt ſehen.

Der Effektivhandel dogegen, welcher die Uebertraguvon Perſon zu Perſon, von Ort zu Ort, von Zeitpunkt zu Je
punkt zur Aufgabe hat, wird gerade von den loſeren Hartellen
am empfindlichſten berührt; er ſieht ſich auf der Se
der induſtriellen Verkäufer gewiſſen Bindungen gegenüber un
weiß doch niemals, ob in jedem einzelnen Fall der einzelne Ver.
käufer ſich daran hält, ob nicht alſo ein geſchickter Konkurrent
doch unter Umgehung jener Bindungen ſeinen Ein
kauf vollzieht. Die ſtrafferen Kartelle, die jedes Mitglied wirt-
ſam kontrollieren, und erſt recht die Syndikate geben dem einzeluen
Händler auch für ſeine Betätigung eine ſichere, einigermaßen
ſichere Unterlage. Er kann für ſich und ſeine Wettbewerber mit
feſten Einkaufspreiſen rechnen und wird häufig auch in den Fy-
ſchlägen geſchützt, die er in ſeinen Verkaufspreiſen zur Deckung
ſeiner Unkoſten erhebt. Auch beim Effektivhandel (int Gegenſatz
zum Spekulativhandel) ſpielt das feſt angelegte „ſtehende“ Kopital,
das ſich gegen Marktſchwankungen wehrt, eine nicht unbeträchtlich
Rolle. Deshalb nehmen die Handelskreiſe zu großem Teil die
Einengungen ihrer Bewegungsfreiheit, die ihnen häufig durch de
Syndikate in ähnlicher Weiſe wie durch die Herſtellung von
Markenartikeln auferlegt werden, lieber in den Kauf, als daß ſe
den ewigen Schwankungen des Marktes ausgeſetzt bleiben.
Trotzdem liegt in dieſen ſtraffen Kartellen für die im Handel

tätigen Perſonen und vollends für den Handel als ſelhſt-
ſtändigen Beruf eine ſehr bedeutſame Gefahrenquelle. Das
Beſtreben der Jnduſtrie, ihre Großabnehmer ohne Vermittlung
einer Handelsfirma zu beliefern, wird ſchon ganz allgemein ver
ſtärkt; es erfährt aber auch noch eine Ausweitung inſofern, als
aus der Arbeit ſtraffer Kartelle und Syndikate eine Markt-
beruhigung in der Tat hervorzugehen pflegt und damit dem Handel

ein wefentlicher Teil ſeiner Umlage nämlich die Aufgabe
zwiſchen der Jnduſtrie und den Marktſchwankungen einen Puffer
abzugeben genommen wird.

Auch die Kapitalhilfe des Handels verliert an Ve-
deutung, wenn die höhere Gewinnſicherheit, die aus der Marft-
beruhigung folgt, den induſtriellen Werken jede irgend erwünſchte
Kapitalmenge zuführt. Es bleibt für den Handel nur übrig die
Geſtaltung jenes Abſatzes, der vom Konſum her immer da
Schwankende und Unſichere behält; das Pioniermäßige wird alſo
mit beſonderer Schärfe für den Handel wieder herausgearbeitet.

Für die Geſamtwirtſchaft kommt alles darauf an, in welchem
Maße die Be ngsfreiheit des Handels durch die Kartelle ein
geengt wird. erden die beteiligten Perſonen, wenn auch nicht
formell, ſo doch tatſächlich zu Rentenempfängern und reinen
Kapitaliſten heruntergedrückt, ſo iſt die Gefahr groß, daß der
ganze Wirtſchaftszwang in Produktion und Ab-
ſatzgeſtaltung ſich bürokratiſiere und nur ſchwer ſich neuen
Aufgaben zuwende. Wollen die bisher ſelbſtändigen Händler aber
r Unternehmer bleiben, ſo kommt ihre Takkraft nicht ſelten
der Entwicklung neuer Wirtſchaftszweige zugute. Allen Ve-
ſtrebungen aber, von den Kartellen her die Beruhigung des Marktes
zur Kirchhofsruhe zu überſteigern, ſtellt der Wettbewerb des
Auslands ſcharfe Hemmungen entgegen; was wiederum durch den
Handel in Wirkſamkeit geſetzt wird. Da die Bildung inter-
nationaler Kartelle nach allen bisherigen Erfahrungen
und allen ſachlichen Ueberlegungen trbtz des neuerdings erhobenen
Geredes nur in engen Grenzen und in ſehr beſchränkter Wirkſam-
keit als möglich zu gelten hat, ſo bleibt auch dem Beruf des ſelr
ſtändigen Handels noch ſtets ein weites Feld der Wirkſamkeit frei
In ſeinen Perſonen, nicht in den Inſtitutionen muß er ſich die
Beweglichkeit erhalten, die ihm das Aufſuchen und Beackern dieſer
Felder ermöglicht.

DBDom JdunaKonzern. Die Finanz-,
KollektivVerſicherungs Abteilung mit einem Teile des Wett
bewerbsBüros der Jdung Lebensverſicherungs- Bank
ſowie das Sekretariat des Generaldirektors befinden ſich ſeit
geſtern in Berlin (Jdunghaus).

Leipziger Vaumwollſpinnerei in LeipzigLindenau. Wie man
erfährt, iſt der gegenwärtige Geſchäftegang lebhafter, als um
die gleiche Zeit des Vorjahres. Ueber die vorausſichtliche Höhe der
für 1626 zur Verteilung kommenden Dividende läßt ſich noch
nichts ſagen. Jn BVörſenkreiſen rechnet man mit einer geringeren
Gewinnausſchüttung als im Vorjahre, für das 16 Prozent
Dividende gezahlt wurden.

Streik in der Leipziger Metallinduſtrie. Seit Freitag vormittag
9 Uhr ſind die Belegſchaften von 27 Betrieben der Meiallinduſtrie
in Leipzig in den Streik getreten. Die Streikenden verlangen,
daß für die 49. Wochenſtunde die in Frage kommenden Ueber
ſtundenprozente bezahlt werden oder daß nur 48 Stunden
in der Woche gearbeitet werden, wodurch die Einſtellung von Arbeite
ioſen möglich ſei. Ter Streik wird von etwa 6--7000 Arbeitern

geſührt. uZu dem in der Leipziger Metallinduſtrie ausgebrochenen
Streik teilt die Geſchäftsſtelle des Verbandes der Metall
induſtriellen im Bezirk Leipzig dem „D. H. D.“ mit: Wie
geſtern berichtet, hat der Verband den Schlichtungsausſchuß ange
rufen, um eine Erneuerung des bisherigen Abkommens über die
Arbeitszeit zu erhalten. Der Schlichtungsausſchuß wird ſich am
Sonnabend, dem 5. Februar mit der Regelung dieſer Streitig
keiten zu beſchäftigen haben. Inzwiſchen hat der Metall
arbeiterverband in 27 metallinduſtriellen Firmen
Streik angeordnet. Zurzeit ſind 6000 Arbeiter im Ausſtand
befindlich. Es iſt bedauerlich, daß auf dieſe Weiſe die Metal
induſtrie in einen Kampf gezogen wird, obgleich die zur Er

nen Jnſtanzen

Organiſations- und

ledigung derartiger L geſetzlich vorgeſ
ung genommen haben.

Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.,
ich für mit Adolf Lindemannt für Lotales, Kunſt un

wen g. n re rMitteldeutſchland und den allgemeinen Teil Dr. Heu
rich Reinide Für den Angeigenfeil: Vam Kerſten; ſämtlich in Hale

Echriftleitung Hauptſchriftleitung 12
Uhr. Zur GSchriftleitung:Seitungz Alfred Kames.
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